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In Blickpunkt

150 ans «Revue militaire suisse»
1856-2006

Die Schweizerische
Armee, basierend auf der

Allgemeinen Wehrpflicht
und dem Milizprinzip, ist
historisch im Volk veran-
kert; zur freien Meinungs-
bildung in Fragen der
Sicherheitspolitik trägt die
Militärpresse massgebend
bei. Eine dieser Zeitschrif-
ten ist die «Revue militai-
re suisse», welche den
150. Geburtstag feiert.

FO/V 0/if.K.S7 /fOU/VO //l/ß/W/////)

Die Zeit von 1856 bis 1906

Auf der Grundlage der ersten eid-

genössischen Bundesverfassung von
1848 wird zwei Jahre später das ers-

te Gesetz einer Militärorganisation
(MO) 1850 erlassen. Es sieht die All-
gemeine Wehrpflicht vor, aber das

System des kantonalen Kontingent-
heeres bleibt bestehen.

Nachdem die Eidgenössische Militär-
gesellschaft bereits 1833 gegründet
worden ist (Name 1876 in Schweize-

rische Offiziersgesellschaft abgeän-

dert), wird im gleichen Jahr die Hei-
vetische Militärzeitschrift geschaffen

(1855 in Allgemeine Schweizerische

Militärzeitschrift umbenannt).

Da in der französischen Schweiz die

Offiziere nicht den gleichen Zusam-

menhalt haben wie in der deutschen

Schweiz, beschliesst Hauptmann Fer-
dinand Lecomte ein Fachorgan zu

gründen, welches die militärischen
Kenntnisse der französischsprechen-
den Offiziere der Schweizer Armee

fördert. Am 10. Mai 1856 erscheint

die erste Nummer der Revue militai-
re suisse (RMS) als zweite Militär-
Zeitschrift in der Schweiz. Die Zeiten

sind turbulent, 1856/1857 über-
schattet der Neuenburger Konflikt
die Beziehungen zwischen Preussen

und der Schweiz. Die Eidgenossen-
schalt mobilisiert Truppen und

Dufour wird zum General gewählt.

Die erste Nummer der RMS wird als

Versuch an die Leser gesandt; wer
nicht ablehnt, gilt fortan als Abon-

lient. Die RMS soll hauptsächlich ein

Verbindungsorgan zwischen den Of-
fizieren der Suisse romande sein, ist

aber auch auf ihre Zusammenarbeit

angewiesen. General Dufour unter-
stützt die Initiative von Lecomte zur
Schaffung einer unabhängigen Fach-

Zeitschrift in der französischsprachi-

gen Schweiz. Die RMS verfolgt die

militärische Aktualität aus nächster

Nähe, der Redaktor besucht sogar die

diversen Schlachtfelder im Ausland.

Der Deutsch-Französische Krieg
1870/1871 wird von der RMS aus-

führlich kommentiert, aber auch die

gravierenden Mängel, die sich in der

schweizerischen Militärorganisation
während der Grenzbesetzung zeigen.
Der Bericht von General Herzog über

die Grenzbesetzung 1870 wird veröf-

(entlieht, welcher erwähnt, dass unter
anderem der Zustand der Landwehr

wenig überzeugend sei. Die RMS ist

gegen Reformen welche die Armee

schwächen, anstatt sie zu verstärken;
sie würdigt die verschiedenen Pro-

jckte. die zur Militärorganisation
(MO) 1874 führen, kritisch.

1882 wechselt die RMS als Offizielles

Organ der Schweizerischen Offiziers-

gesellschaft vom zweimaligen Er-
scheinen pro Monat zu einer monat-
liehen Ausgabe. Sie öffnet ihre Spal-
teil allen Ansichten, vorausgesetzt sie

sind in einer angemessenen Sprache

abgefasst.

1895 tritt Lecomte nach 39 Jahren

Tätigkeit (längste Redaktorenzeit)
als Chefredaktor der R MS zurück; als

Gründer, unermüdlicher Kämpfer
und schöpferischer Militärschriftstel-
1er hat er sie massgebend geprägt.
Sein Nachfolger als Chefredaktor ist

Fernand Feyler.

Die Zeit von 1906 bis 1956

Die RMS unterstützt die neue Mili-
tärorganisation (MO) von 1907, die

in einer Referendumsabstimmung
knapp vom Volk angenommen wird.
Vor dem Ersten Weltkrieg hält die

RMS ihre Leser genau auf dem Lau-

fenden; in der Chronique allemande

vom Juni 1914 orientiert sie präzise
über die Organisation und die Be-

stände der kaiserlichen Armeen und

enthält reichhaltiges Kartenmaterial

als Illustration der Fronten in Euro-

pa. Der Krieg hat direkte Auswir-

klingen auf die RMS; in der Dru-
ckerei fehlen nach dem Einrücken

weitgehend die Typographen für den

Druck. Die RMS würdigt die Mobil-
machung der Armee, kritisiert je-
doch das Verhalten der Bevölkerung,
welche die Lebensmittelgeschäfte und

die Banken stürmt. Sie verschweigt
auch den Antagonismus von General

Ulrich Wille gegenüber seinem Gene-

ralstabschef Theophil Sprecher von
Bernegg nicht. Ein Thema ist eben-

falls der Graben zwischen Deutsch-

Schweizern, germanophil parteilich-
mend für das Deutsche Kaiserreich,
und Romands, frankophil parteilich-
mend für Frankreich. Der Graben
zwischen den Kulturen in der Schweiz

schwächt den Zusammenhalt der Eid-

genossenschaft. Die RMS prangert
auch deutsche Erziehungsmethoden

an, wie den Drill und den Taktschritt,
welche ihr für die französische

Schweiz als nicht anwendbar erschei-

neu. Aber auch die aus dem Krieg

gezogenen Lehren für unser Land

kommen nicht zu kurz; Eindrücke

von der Front vermitteln dem Leser

ein Bild der militärischen Ereignis-
se. Uber die Oberstenaffäre berichtet
der Chefredaktor persönlich in der

Überzeugung, dass die Wahrheit ge-

sagt werden muss.

In der Schweizerchronik der RMS
erscheinen die Berichte von General

Wille und dem Chefdes Generalstabes

Sprecher, die sie am Ende des Aktiv-
dienstes dem Bundesrat eingereicht
haben. Nach dem Ende des Ersten

Weltkrieges scheut sich die RMS

nicht, den Bundesrat und das Armee-
kommando lebhaft zu kritisieren,
dass sie sich vorwiegend mit politi-
sehen statt mit militärischen Fragen
beschäftigt haben. Die RMS erhebt
den Vorwurf, die Armee werde nicht

kommandiert, sondern von einem

Konsortium von Beamten adminis-

friert, die sich untereinander nicht
verstehen.

1931 gibt Fernand Feyler die Redak-

tion nach 32 Jahren ab; er ptlegte
einen direkten Stil, provozierte
Auseinandersetzungen und war der

Polemik nicht abgeneigt.

Fondé en 1856, la

Revue militaire
suisse (RMS) est un des

plus ancien périodique
militaire indépendant de

Suisse; en 2006 il fete son
150'"" anniversaire. Pen-

dant toute sa parution le

but de la RMS est l'enga-
gement pour une défense

crédible de l'armée suisse.

Félicitations et bonne

continuation.

Sein Nachfolger als Chefredaktor
wird Roger Masson, Chef des

Nachrichtendienstes der Schweizer
Armee. Er ist viel vorsichtiger in sei-

nen Stellungnahmen und die Offizie-

re müssen sich daran gewöhnen, zwi-
sehen den Zeilen zu lesen. Der Ein-
flu,ss von Frankreich ist in der Zwi-

schenkriegszeit sowohl auf die

Schweiz wie auch auf die RMS unver-
kennbar; nach dem Sieg von 1918

geniessen die französische Armee und

ihre Chefs hohes Prestige. Eine gros-
se Zahl von Texten kommt aus der

Feder französischer Autoren. Die

RMS informiert ihre Leser über die

verschiedenen Militärdoktrinen in

Europa wie auch über die Rüstungs-

entwicklung; sie schätzt die Kriegs-
risiken dieser Zeit richtig ein. Die

Möglichkeiten zum Widerstand und
der Auftrag der Schweizer Armee

werden auf realistische Art darge-
stellt.

Während des Zweiten Weltkrieges
wird der Leser unter der Rubrik
Commentaires sur la guerre actuelle
über das Kriegsgeschehen informiert.
Die Généralités vermitteln verschie-

denste Neuigkeiten über die Ereig-
nisse und der daraus zu ziehenden

Lehren. Auch Artikel von ausländ»
sehen Offizieren werden veröffent-
licht, die aus erster Hand über die

Kriegshandlungen berichten. Von
Schweizer Seite werden die Grenz-

truppen behandelt, wobei der Be-

richterstattung durch die Geheim-

haltung verständlicherweise Grenzen

gesetzt sind. Die grossen Ereignisse
des Zweiten Weltkrieges wie der

Krieg in der Sowjetunion, im nahen

Lesen Sie lütte ne/fer auf Se/le 4

Armee-Logistik 12/2006



Rundschau

und fernen Osten und auch die Lan-

düngen der Alliierten in Italien, der

Normandie und der Provence wer-
den entsprechend behandelt. Aber
auch schweizerische Probleme finden
ihren Niederschlag, wie die Gesund-

heit der Truppe, die Disziplin und
das lange Zusammenleben der Sol-
daten in klimatisch und hygienisch
heiklen Verhältnissen. Gegen Ende

des Zweiten Weltkrieges werden die

Gedanken in den Commentaires sur
les événements bereits auf die Nach-

kriegszeit gerichtet; dabei werden die

Schwierigkeiten im In- und Ausland

ausgemacht. Die Darstellung der aus-

gewogenen Kriegsgeschichte lässt die

RMS zu einer Quelle von unbestreit-
barem Wert erscheinen. Nach Kriegs-
ende werden Kriegserfahrungen aus-

gewertet, sowohl von schweizerischen

wie auch von ausländischen Autoren,

vor allem Franzosen.

Die Zeit von 1956 bis 2006

In den ersten hundert Jahren weist

die RMS eine beträchtliche redak-
tionelle Stabilität auf, da sich nur
drei Chefredaktoren gefolgt sind.

Roger Masson gibt sein Amt 1967

ab. In den nächsten Jahren bis 1991

folgen sich die Redaktoren in kürze-

ren Abständen, 1967 Marcel Mont-
fort, 1971 Michel Montfortund 1979

Paul Ducotterd. 1991 übernimmt
Hervé de Weck das Amt des Chefre-

daktors, das er bis heute ausübt. Ab
1. Januar 2007 übernimmt Major
EMG Alexandre Vautravers, Mont-
sur-Rolle, die Schriftleitung.

Während der Zeit des Kalten Krieges

beschäftigen sich verschiedene

schweizerische Autoren aller Grade

und Waffen, sowohl Milizoffiziere
wie Instruktoren, mit Ausbildungs-
Problemen und der Gefechtstechnik.

Mit der Truppenordnung (TO) 1961

werden drei Mechanisierte Divisio-
nen geschaffen. Die RMS veröffent-
licht daraufhin zahlreiche Publika-
tionen über den Einsatz der Panzer

und der gepanzerten Formationen.
Nicht zu übersehen ist ein Rückgang
der regelmässigen Mitarbeiter der

RMS. Um der Improvisation von Bei-

trägen zu begegnen, wird von der
Redaktion eine Liste von circa 150

Autoren aufgestellt, die meist spon-
tan Textbeiträge liefern können.

Auch die Struktur der RMS ändert
sich 1968. Sie geht vom Besitzer

Imprimeries Réunies SA in Lausan-

ne in den Besitz der Schweizerischen

Offiziersgesellschaft (SOG) über, d.h.

die französischsprachigen Sektionen
und Regionalgruppierungen haben

auf eigene Rechnung die Herausga-
be und Veröffentlichung übernom-

men. Zu diesem Zweck wird die Asso-

ciation de la Revue militaire suisse

(ARMS) gegründet. Es geht vor
allem um eine finanzielle Restruktu-

rierung; die welschen Sektionen der

SOG beteiligen sich an der Finan-

zierung der RMS und die SOG leis-

tet Subventionen. Im Unterschied

zum realisierten Projekt der SOG für
die deutschsprachigen Offiziere, die

Allgemeine Schweizerische Militär-
Zeitschrift (ASMZ) für alle, ist ein

analoges Projekt, RMS für alle

französischsprechenden Offiziere,
mehrmals gescheitert. Inden 1990er-

Jahren haben die Waadtländer Oflfi-

ziere einen entsprechenden Schritt
getan und alle ihre Mitglieder an der

RMS abonniert; kürzlich sind ihnen

ihre französischsprechenden Walliser
Kameraden gefolgt.

Zur finanziellen Unterstützung der

RMS wird in den 1980er-Jahren die

Gruppe der Deux cents gegründet,
die einen wesentlichen Teil der Ein-
nahmen beisteuert. Obschon sich die

RMS seit dem Ende des Kalten

Krieges bemüht, die politisch-militä-
rische Situation im In- und Ausland

darzustellen, durchquert sie eine Zone

von Turbulenzen. Die Reformen von
Armee 95 (1995) und Armee XXI

Der Vergleich
Die Politik der Schweiz zur Zeit des Zweiten

Weltkrieges im internationalen Umfeld von
Herbert R. Reginbogin. Arbeitskreis Gelebte

Geschichte, Herausgeber. Leinenband mit far-

bigem Umschlag, Format 15,5 x 21,5 cm, 304

Seiten. 48 Franken. ISBN 3-85717-176-6/978-
3-85717-176-5. Th. Gut Verlag, Seestrasse 86,
8712 Stäfa.

-r. Die Studie des amerikanischen His-

torikers vergleicht die Politik der

Schweiz vor und während des Zweiten

Weltkriegs mit jener anderer Staaten,

nämlich der USA, Grossbritanniens,
Frankreichs, Spaniens, Portugals,
Schwedens und der Türkei. Der leicht
lesbare Oberblick über die politischen
Optionen der Alliierten und der neu-

tralen Länder Europas ist eine not-
wendige Ergänzung zu den Bergier-
Berichten, deren letzter Band lediglich
auf ein paar wenigen Seiten solche Ver-

gleiche anstellt. Reginbogins Buch ist

ein wichtiges Kompendium der Politik
der analysierten Länder zur Zeit des

Zweiten Weltkriegs. Der Autor ist ame-

rikanischer Staatsbürger und hat

gegenwärtig einen Lehrstuhl in Zypern.

(2004) bringen eine namhafte Be-

Standesreduktion der Offiziere, auch

französischer Sprache und damit der

Abonnenten. Auch die Dienstzeit ist

für Kader um gut zwanzig Jahre

verkürzt worden, die Einteilungs-
jähre in der Armee haben abgenom-

men. Nach dem Ausscheiden aus der

Armee ist der Anreiz sich noch über

Militärbelange zu informieren wes-

entlich geringer. Im Übrigen waren
nie mehr als 30% der welschen Offi-
ziere bei der RMS abonniert. Ferner
hat die Unterstützung durch Insera-

te praktisch aufgehört; die Firmen
haben andere Sorgen.

Die Militärpresse in der Schweiz hat

nicht den gleichen Inhalt, Stil und
Einfluss wie in einem ausländischen

Staat, z.B. in Frankreich, wo das

Armeekommando und das Verteidi-
gungsministerium die Textbeiträge
kontrollieren. Sie finanzieren auch

die diversen Periodika, welche als

offizielle Wortführer in Erscheinung
treten. In der Schweiz gehört die

Militärpresse Vereinigungen des pri-
vaten Rechts, die vom Staat keine

Subventionen erhalten, und die Re-

daktoren sind in der Textveröffent-

lichung (unter Einhaltung der militä-
rischen Geheimhaltungspflicht) völ-

lig frei und unabhängig; es existiert
keine Vorzensur. Man kann der Mi-
litärpresse und der RMS nur wün-
sehen, class dies noch lange so bleibt.

50 Jahre
Pro Libertate

Herausgeber: Schweizerische Vereinigung Pro
Libertate, Postfach 587, 3052 Zollikofen,
Telefon 031 332 57 84, Fax 031 332 57 85.

info@prolibertate.ch, www.prolibertate.ch

-r. Nach der Jubiläumsfeier vom 24.

Juni im Berner Rathaus und nach dem

Jubiläumsausflug vom 22. September
überreicht die Schweizerische Vereini-

gung für Freiheit, Demokratie und
Menschenwürde Pro Libertate eine

Jubiläumsbroschüre. Die Schrift war-
de vom ehemaligen Präsidenten Wer-

ner Gartenmann verfasst und gibt einen

Überblick über die 50-jährige Tätig-
keit. Geprägt sind diese 50 Jahre vom
Einsatz für die Freiheit. Anlass zur
Gründung dieser Vereinigung war
1956 der Einmarsch der Russen in

Ungarn. Seit der Befreiung Ungarns
hat sich die Tätigkeit in die Schweiz

verlagert. Nach dem Zerfall der Berli-

ner Mauer galt es, sich für die Frei-
heitsrechte in der Schweiz einzusetzen.

Die linke Attacke auf die Armee muss-

te abgewendet werden.

Schweizer-Niederlande: Abkom-

men über militärische Zusammen-
arbeit

Bern. - mf. Zwischen der Schweiz und
den Niederlanden besteht neben dem

regelmässigen Ausbildungsaustausch
von Offizieren seit längerer Zeit vor
allem in den Bereichen der Luftwaffe
und der Gebirgsausbildung eine gute
und regelmässige Zusammenarbeit.
Zudem betreiben die Niederlande wie

die Schweiz auch - seit Jahren den

Kampfpanzer Leopard 2. Die beiden

Länder wollen ihre Zusammenarbeit

nun weiter festigen. Gemäss der Leit-
linie «Sicherheit durch Kooperation»
werden in dieser Vereinbarung folgen-
de Bereiche geregelt: der Austausch von
Informationen über die Ausbildung,
die gegenseitige Ausbildung von Ka-
dem und Mannschaften, die gegensei-

tige Entsendung von Kadern in Stäbe

und an Truppenübungen, die Bereits-

tellung militärischer Einrichtungen
und Liegenschaften und die Ausbildung
im Bereich der internationalen Frie-

densunterstützung. Die finanziellen

Aspekte der Ausbildungszusammenar-
beit beruhen auf den Prinzipien der

gegenseitigen Ausgewogenheit und der

finanziellen Reziprozität. Für die

Schweiz werden die entstehenden Kos-

ten im Finanzplan und im Verteidi-
gungsbudget absorbiert werden.

Abkommen Schweiz-Österreich

erneuert

Bern. hjm. Die Schweiz beteiligt sich

seit 1999 mit einer Kompanie («Swiss

Company», Swisscoy) an der interna-
tionalen Sicherheitspräsenz «Kosovo
Force» (KFOR). Das schweizerische

Kontingent arbeitet dabei eng mit
österreichischen und deutschen KFOR-

Angehörigen zusammen. Heute ist die-

se Zusammenarbeit in einem Abkom-

men aus dem Jahr 2002 geregelt, das

seinerseits eine Regelung von 1999

abgelöst hat. Der Grund für den

Abschluss eines neuen Abkommens liegt
in der Reorganisation der KFOR, die

seit Mai dieses Jahres von der NATO

umgesetzt wird. In diesem Rahmen wer-
den die operationeilen Teile der Swiss-

coy dem Kommando der Task Force

South zur Zusammenarbeit zugewie-
sen. Interne Strukturen, Personal- und

Disziplinarwesen verbleiben wie bis

anhin unter schweizerischer Kontrolle.
Die Zusammenarbeit findet vorwiegend
in den Bereichen Überwachung, Siehe-

rung und Logistik statt. Darunterfällt
auch die Führung des gemeinsamen

Truppencamps «Casablanca» bei Suva

Reka im Süden des Kosovo.

M
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im Blickpunkt Schweizer Armee

Schweizer Verbindungsoffizier am

Hauptquartier für Transformation
der Nato

Bern. ip. Seit Mitte der 90er-Jahre
hat die Nato ihre Kommando- und

Führungsstruktur an das aktuelle Be-

drohungsbild und die notwendigen
Einsätze angepasst. Anstelle von regio-
nalen Fiihrungs- und Kommandoebe-

neu wurden funktionsdefinierte Füh-

rungsstrukturen eingeführt. Neben dem

politischen Hauptquartier der Nato in

Brüssel entstand das Hauptquartier für
die Führung aller Operationen (Allied
Command Operations) in Möns (Bei-
gien). Daneben wurde ein Hauptquar-
tier in Norfolk (Virginia, USA) ge-
schaffen, das sieh ausschliesslich der

Streitkräfteentwicklung und Transfer-
mation widmet (Allied Command

Transformation, ACT). Die Entsen-

dung eines nationalen Verbindungsof-
fiziers an das ACT ermöglicht die

militärische Interessenwahrung der

Schweiz in der Zusammenarbeit mit
dem ACT im Rahmen der Partnerschaft

für den Frieden. Erfahrungsaustausch
und Zugang zu wichtigen Informatio-
neu und Erkenntnissen für den Trans-

formationsprozess unserer eigenen Ar-
mee werden erleichtert. Die Vereinba-

rung zwischen der Schweiz und dem

ACT ist die Grundlage für die Ent-

sendungeines nationalen Verbindungs-
offiziers an das ACT. Es legt die Rech-

te, Aufgaben und Pflichten des Offiziers
fest. Die Vereinbarung wird auf zehn

Jahre abgeschlossen und kann jederzeit
gekündigt werden.

Sofortmassnahme beim militari-
sehen Berufspersonal

Bern - K. Der ChefVBS, Bundesrat

Samuel Schmid, hat auf Antrag des

Chefs der Armee, Korpskommandant
Christophe Keckeis, die Umwandlung
der bisher befristeten Stellenkontin-

gentc von 40 Berufsoffizieren. 60 Be-

rufsunteroffizieren und 289 Zeitmi-
litärstellen in unbefristete Stellenkon-

tingente zugestimmt. Die Stellenkon-

tingente sind zweckgebunden und

dienen zur Entlastung im Bereich der

Ausbildung. Die Situation beim militä-
rischen Berufspersonal ist seit einiger
Zeit angespannt. Das mit der Armee-

reform eingeführte 3-Start-Modell so-

wie die Verlängerung bei den Rekru-

tenschulen führten zu einer starken

Beanspruchung im Bereich der Ausbil-

dung. Um der grossen Belastung Abhil-
fe zu schaffen, wurden im Oktober 2004
diese Stellen für die Ausbildung ge-
schaffen. Da es sich bei diesen Stellen

jedoch um eine befristete Massnahme

handelte, wäre die militärische Ausbil-

dung mit dem Auslaufen der Kontin-
gente sehr stark tangiert worden.

Optimierung der Nationalen
Sicherheitskooperation

Die Schäden aufgrund von
Katastrophen und Notla-
gen nehmen in unserer
vernetzten Gesellschaft zu;
terroristische Anschläge
sind nicht auszuschliessen.
«Nationale Sicherheitsko-
operation» heisst für Bun-
desrat Samuel Schmid das

Rezept bei der Prävention
und Bewältigung heutiger
und künftiger Gefahren.
Das Zusammenspiel der
für die Sicherheit zustän-
digen Institutionen und
Behörden aller Stufen ist
zu optimieren.

To/v Christoph Tli/rf

Die für die sicherheitspolitischen
Kerninstrumente Polizei (innere
Sicherheit), Bevölkerungsschutz und

Armee zur Verfügung stehenden Mit-
tel würden immer knapper, stellte
Bundesrat Samuel Schmid, ChefVBS,

an der dritten Nationalen Bevölke-

rungsschutz-Konferenz in Rüschli-
kon fest. Die sicherheits-, Finanz- und

gesellschaftspolitische Ausgangslage
habe sich akzentuiert. «Wenn wir die-

ser Herausforderung gerecht werden

wollen, dann dürfen wir ob dieser

Entwicklungen nicht lamentieren,
sondern wir müssen vielmehr alles

daran setzen, die Sicherheitsarchi-
tektur unseres Landes zu optimie-
ren.»

Der Sicherheitspolitische Bericht
2000 sei nach wie vor gültig und

richtungweisend, betonte Samuel

Schmid. Die verschiedenen Referate

an der Konferenz hätten dies bestä-

tigt. Deshalb bestehe kein Anlass, die

Aufträge von Armee und Bevölke-

rungsschutz oder auch der Polizei

grundlegend zu ändern. Auch die ver-

fassungsmässigen Rahmenbedingun-

gen der Schweizer Sicherheitsarchi-

tektur seien nicht grundsätzlich in

Frage zu stellen.

Der kritische Erfolgsfaktor für die

Optimierung der Sicherheitsarchi-
tektur sei das Zusammenwirken zwi-
sehen Bund und Kantonen. Und das

Rezept dazu heisse «Nationale Sicher-

heitskooperation», sagte der Chef

VBS in seiner Ansprache. Die Natio-
nale Sicherheitskooperation basiere

auf den föderalistischen Strukturen
der Schweizer Sicherheitsarchitektur
und stärke sie. Dem Bundesamt für
Bevölkerungsschutz BABS habe er
den Auftrag erteilt, den Optimie-
rungsprozess voranzutreiben. Dabei

gelte es, alle sicherheitspolitischen
Partner miteinzubeziehen. Die vom
BABS durchgeführte dritte Bevölke-

rungsschutz-Konferenz sei damit
auch die letzte - im nächsten Jahr
werde eine Konferenz zur Nationa-
len Sicherheitskooperation organi-
siert.

Risikoanalysen

Die Kooperation der sicherheitspo-
litischen Instrumente miisste in allen

westlichen Staaten verstärkt werden,

sagte Rolf Tophoven, Leiter des Ins-

tituts für Terrorismusforschung und

Sicherheitspolitik in Essen. In sei-

nein pointierten Vortrag zur Marke-

ting-Strategie der al-Qaida sagte er,
die Schweiz stehe zwar nicht im Zen-

trum des Interesses dieser «Terror-
Holding» und sei auch bislang von
Anschlägen verschont geblieben. Das

könne sich aber von einem Tag auf
den anderen ändern. Die grosse Mas-

se der Muslime in der Schweiz habe

nichts mit Terrorismus am Hut, aber

«die heutige Generation von Terro-
risten lebt mitten unter uns.»

Eines der zentralen Aufgabenfelder
bei der Umsetzung der Nationalen

Sicherheitskooperation ist die Risi-

koanalyse Schweiz, die das BABS mit
seinen Partnern im nächsten Jahr

schwerpunktmässig bearbeiten wird.
An der Bevölkerungsschutz-Konfe-
renz haben verschiedene dieser Part-
ner ihre Einschätzungen und Erfah-

rungen präsentiert. Dass die Schä-

den durch Natur- und «man-made»-

Katastrophen zunehmen, wurde von
Versicherungsseite durch Werner
Schaad, Head Product Services bei

Swiss Re, und Jürg P. Marty, Direk-
tor der Vereinigung kantonaler
Feuerversicherungen VKF, affige-
zeigt. Dass es im Bereich der Prä-

vention, insbesondere bei der Erstel-

lung von Gefahren- und Interven-
tionskarten noch einigen Handlung,s-
bedarf gibt, deckten Vertreter des

Bundes auf: Hans-Peter Willi, Chef

Gefahrenprävention im Bundesamt

für Umwelt BAFIJ, und Dr. Jakob

Rhyner, Chef Lawinenwarnung und

Risikomanagement im Schweizeri-
sehen Lawinenforschungsinstitut
SLF. Wie die Kantone mit der Pro-
blematik umgehen, zeigte Denis Froi-
devaux, Chef des Dienstes für Bevöl-

kerungsschutz und Militär des Kan-
tons Waadt, am Beispiel seines Kan-

tons, der mit Unterstützung des

BABS ein Integriertes Risikomana-

gement aufbaut.

Konferenz zur Nationalen Sicher-

heitskooperation

An der dritten Nationalen Bevölke-

rungsschutzkonferenz nahmen rund
180 Verantwortungsträger aus den

Kantonen und grossen Städten, der

Armee sowie von weiteren involvier-
teil Stellen des Bundes teil. Die nächs-

te Ausgabe wird als Nationale Kon-
ferenz für Bevölkerungsschutz lind
Nationale Sicherheitskooperation
vom 7. bis 9. November 2007 im

Kanton Waadt durchgeführt.

Klärung der

Aufgabenteilung
Bern. -r. An einer Medienkonfe-

renz in Bern haben die Mitglieder des

politischen Gremiums Regierungs-
rätin Karin Keller-Sutter (Vizeprä-
sidentin KKJPD), Bundesrat Samuel

Schmid und Regierungsrat Ernst
Hasler (Präsident MZDK) über die

bisher erzielten Ergebnisse der Platt-
form KKJPD-VBS informiert. Sie

soll die Aufgabenteilung und die

Zusammenarbeit zwischen den Poli-
zeibehörden und der Armee klären.
Im Zentrum stehen die gemeinsam
formulierten Kernaussagen zur Auf-
gabenverteildung der inneren Sicher-

heit und die Vorschläge für die künf-

tige Beteiligung der Armee am
Schutz ausländischer Vertretungen.

Bern braucht die Armee

weiterhin

Die Berner Stadtregierung will bei

Kundgebungen und Grossanlässen

nicht auf die Unterstützung durch
die Armee verzichten. Sie lehnte ein

entsprechende links-grüne forde-
rung aus dem Stadtparlament ab.

Zum Einsatz käme die Armee nur,
wenn die Mittel der Polizei ausge-
schöpft seien.
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Änderung der Verordnung über
die persönliche Ausrüstung der

Armeeangehörigen (VPAA)
Der Bundesrat hat die Änderung
der Verordnung über die person-
liehe Ausrüstung der Armee-

angehörigen (VPAA) verabschie-
det. Davon betroffen ist vor allem
die Überlassung der persönlichen
Waffe zu Eigentum. Die Anforde-

rungen wurden erhöht, sowie eine

Selbstdeklaration eingeführt.

Berk. vbs. Damit der Angehörige der

Armee (AdA) nach dem Ende seiner

Dienstpflicht den Schiesssport weiter
betreiben kann, kann er die Ordon-
nanzwaffe (Sturmgewehr oder Pistole)

zu Eigentum erhalten. Dazu musste er

bereits bisher unter anderem den

Schiessnachweis erfüllen, um das Inter-
esse am Schiesssport zu belegen. Nach

geltendem Recht gilt der Nachweis als

erfüllt, wenn der AdA in den letzten

drei Jahren vor dem Ausscheiden aus

der Armee mindestens zwei Bundes-

Übungen 300 m absolviert hat.

Neu Nachweis verlangen

Da mit der Armee XXI die Schiess-

pflicht aber grundsätzlich bis zum Ende

des Jahres vor der Entlassung aus der

Militärdienstpflicht zu erfüllen ist (Art.
9 Schiessverordnung vom 5. Dezember

2003, SR 512.31). wird der Schiess-

nachweis von einer Vielzahl AdA
bereits allein mit der Absolvierung des

Obligatorischen Programms (OP) 300

m automatisch erfüllt. Es ist daher an-

gebracht, vom AdA neu den Nachweis

zu verlangen, dass er in den letzten drei

Jahren vor dem Ausscheiden aus der

Armee zweimal das OP 300 m und zwei-

mal das Feldschiessen 300 m absolviert
hat.

Weiter sollen AdA künftig schriftlich

bestätigen müssen, dass keine Hinde-

rungsgriinde für die Überlassung der

Waffe vorliegen (so genannte Selbst-

deklaration). Eine Überprüfung ihrer
Angaben bleibt vorbehalten.

Bei dieser Lösung wurde vor allem

berücksichtigt, dass auch bei der Abga-
be der Waffe zu Beginn der Rekruten-
schule keine Abklärungen gemacht wer-
den und die AdA ihre Waffe beim Aus-
scheiden aus der Armee rund zehn Jah-

re klaglos als Leihwaffe besessen haben.

Daher soll den Armeeangehörigen auch

weiterhin Vertrauen ge-schenkt wer-
den. Zudem handelt es sich bei dieser

Lösung in den meisten Kantonen um
die gelebte Praxis. Sie stellt eine ein-
fache und kostengünstige Lösung für
den Angehörigen der Armee und die

Kantone dar.

Die Änderungen im Zusammenhang
mit der Überlassung der persönlichen
Waffe zu Eigentum gehen auf Bestie-

bungen aus dem Jahr 2004 zurück, das

Verfahren bezüglich den entsprechen-
den - seit 2001 geltenden - Bestim-

mungen der VPAA in den Kantonen

zu vereinheitlichen. In der Folge dis-

kutierte 2005 eine Arbeitsgruppe aus

Vertretern des Bundes, der Kantone
sowie des Schweizer Schiesssport ver-
bands (SSV) Lösungen zur Überprii-
fung allfälliger Hinderungsgründe bei

der Überlassung der persönlichen Wal-
fe.

RS an Bologna-System
angepasst

Bern. - Mit dem Studienbeginn hat

diesen Herbst in der Schweiz das Bolo-

gna-System Einzug gehalten. Die euro-
paweite Vereinheitlichung führt zu

einem früheren Semsterbeginn. Der

Startschuss fällt Mitte September, einen

ganzen Monat früher als bisher. Auch
das Militär reagiert auf die Anpassung
an Bologna. Laut Armeesprecher Felix
Endrich beginnt die Sommer-Rekru-
tenschule (RS) nächstes Jahr am 2. Juli
und dauert, je nach Einteilung, bis am

2. beziehungsweise am 23. November
2007.

Zusätzlich hätten Armeeangehörige,
die eine RS absolvieren, die Möglich-
keit. ihren Dienst einmal zu unterbre-
chen, sagte Endrich. Die so genannte
Fraktionierung muss in der 13. Woche,

also Mitte September, vollzogen wer-
den. Der Grund hierfür liegt laut
Endrich darin, dass die Rekruten zu

diesem Zeitpunkt ihre Grundausbil-

dung beenden. Anschliessend werden sie

in eine Kompanie eingeteilt und müs-

sen in den verbleibenden Wochen die

Verbandsausbildung absolvieren. Die

fehlenden fünf oder acht Wochen müs-

seit die Rekruten im folgenden Jahr

nachholen. Ob sie dazu die Früh-

lings-, die Sommer- oder die Winter-
RS nutzen, spielt keine Rolle.

Danach wurde vom 24. Januar 2006
bis 15. März 2006 eine Anhörung bei

den Kantonsregierungen und dem SSV

durchgeführt, wobei drei Varianten zur
Diskussion gestellt wurden: Selbstdek-

laration und Abklärung in den kanto-
nalen Polizeiregistern, Überlassung

gegen Vorweisen eines Strafregister-
auszuges oder Überlassung gegen Vor-
weisen eines Waffenerwerbsscheins.
Dabei sprachen sich praktisch gleich
viele der Antwortenden für die erste

(Selbstdeklaration und Abklärung in

kantonalen Polizeiregistern) und die

dritte Variante (Waffenerwerbsschein)

aus.

Der Bundesrat nahm dieses Resultat an
der Sitzung vom 28. Juni 2006 zur
Kenntnis. Die nun beschlossene leicht

abgeänderte Variante wurde schliess-

lieh weiterverfolgt.

Die Änderung der VPAA soll am 1.

Januar 2007 in Kraft treten, mit einer

Ausnahme: Artikel 11 Absatz 1 Buch-
Stabe b soll per 1. Januar 2010 in Kraft
treten, damit die AdA die Möglichkeit
haben, den geänderten Schiessnachweis

erfüllen zu können.

Weniger Meningitis-
Erkrankungen

Bern. vbs. Am Sonntag 26. Novem-
her ist ein Rekrut der Übermittlungs-

/Führungsunterstützungs-Rekruten-
schule 62 im Urlaub erkrankt und

musste wegen einer eitrigen Hirnhaut-
entzündung (Meningokokken-Menin-
gitis) in Spitalbehandlung eingewiesen
werden. Der Rekrut war anlässlich der

Rekrutierung gegen Meningokokken-
Meningitis Typ C geimpft worden, so-

dass angenommen werden muss, dass

er sich mit einem anderen Serotyp infi-
ziert hat, gegen den noch keine Impf-
möglichkeit besteht. Seit der Einftih-

rung der freiwilligen Meningitis-Imp-
fung bei den Stellungspflichtigen und

Rekruten im Jahr 2002 sind keine ande-

ren Fälle von Meningokokken-Menin-
gitis zu verzeichnen gewesen, ausser
einem mit einem im Mittleren Osten

erworbenen Erreger, gegen den nicht

geimpft wird. Die Impfung wurde be-

schlössen, weil die Wahrscheinlichkeit

an einer Meningokokken-Meningitis zu

erkranken bei Rekruten sieben Mal
höher war als bei einem gleichaltrigen
Kollektiv ausserhalb des Militärs. In
den Jahren 1995 -1999 erkrankten 10

Angehörige der Armee an einer Menin-

gokokken-Meningitis, ein Mal mit töd-
lichem Ausgang. In den Jahren 2000

und 2001 waren es insgesamt 10, wo-
runter ebenfalls ein tödlicher Fall.

in den Wald, an den See
• Sie benötigen keine Kücheneinrichtung
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